
Auch Biogasgülle fördert den 
Humusabbau
Völlig unverständlich ist, dass die Wir-
kung der fermentierten Gülle auf den 
Humushaushalt, die Bodengesundheit 
und die Tiergesundheit in der Forschung 
völlig vernachlässigt wird. Biogasgülle 
hat eine noch geringere Humusrepro-
duktionsleistung als herkömmliche 
Gülle. Durch die Gärung wird der Koh-
lenstoff-Gehalt reduziert und der Gehalt 
an nicht organisch gebundenem Stick-
stoff erhöht. Ausschließlich mit Gülle 
kann daher kein Humusersatz geleistet 
werden (dies ist im Prinzip auf Dauer 
auch bei nicht ver gorener Gülle frag-
lich). Für eine ausreichende C-Zufuhr 
sind die N-Frachten viel zu hoch. Da ver-

gorene Gülle noch mehr schnell verfügba-
ren Stickstoff enthält und noch weniger 
verfügbaren Kohlenstoff als unvergorene 
Gülle trägt sie darüber hinaus in noch 
geringerem Maße zu einer Ernährung 
der Bodenmikroorganismen bei3. GUT-
SER/EBERTSEDER kommen daher in 
ihren Studien zu dem Schluss, dass eine 
reine Düngung mit Fermentationsrück-
ständen für eine Energiepflanzenfrucht-
folge nicht ausreicht. Ein optimaler N-
Einsatz führt zu Humusabbau. Bisher 
werden diese Tatsachen in Wissenschaft 
und Praxis kaum thematisiert. Im Ge-
genteil, es wird häufig behauptet, vergo-
rene Gülle habe „verbesserte“ Dünge-
eigenschaften.
Für den ökologischen Landbau ist der 
in einigen Publikationen befürwortete 
Einsatz von vergorener Gülle daher 
äußerst kritisch zu sehen, weil er dem 
bodenfruchtbarkeits-fördernden Prin-
zip des ökologischen Landbaus völlig 
widerspricht.

Forschung zur Qualität 
der Gärreste vernachlässigt
Über weitere mögliche negative oder 
auch positive Wirkungen von Gärresten 

Böden leiden unter Biogas
Die Nutzung von Bioenergie hat in den letzten Jahren vor dem Hintergrund weltweit wachsender Energienachfrage erheblich 

an Bedeutung gewonnen. Aber nicht jede Form der Produktion und Nutzung von Energiepflanzen ist effektiv und umweltverträglich. 
Die aktuell vorherrschende Praxis des Energiepflanzenanbaus (Grünlandumbruch, Anbau von Mais, Weizen und Raps) 

senkt den ohnehin niedrigen Humusgehalt unserer Böden noch weiter

Einseitige Fruchtfolgen führen zu 
Humusabbau …

Bei der Betrachtung der Umweltverträg-
lichkeit des Energiepflanzen anbaus

spielt es eine erhebliche Rolle, WELCHE 
Pflanzen angebaut werden und wie inten-
siv der Anbau ist. Schon 1999 wurden 
in einer Untersuchung des Wuppertal-
Institutes eine Reihe von Kul turen nach 
einem eigens entwickel ten und an ökosys-
temaren Zusammenhängen orientierten 
Kriterienraster ana lysiert, um die Mög-
lichkeiten und Flächen potentiale des 
Energiepflanzenanbaus im Rahmen ei-
ner nachhaltigen Landwirtschaft zu klä-
ren. Dabei stellte sich heraus, dass z. B. 
Öllein aufgrund seiner guten Einflüsse 
auf den Standort und die Fruchtfolge po-
sitiv zu bewerten ist. Sonnenblumen 
weisen ebenfalls fördern de Einflüsse auf 
den Standort auf, haben allerdings auch 
hohe Ansprüche. Getreide wird auf-
grund des ohnehin hohen Fruchtfolgean-
teils und daraus re sultierender Resistenz-
probleme bei Gräserher biziden nur als 
eingeschränkt empfehlens wert beurteilt. 
Raps und vor allem Mais sind nicht 
empfehlenswert, da ihre An sprüche hoch 
sind, die Auswirkungen auf den Stand-
ort mittel bis negativ und eine hohe An-
fälligkeit hinzukommt, der chemisch-
synthetisch begegnet werden muss, was 
die Ökobilanz der Energieerzeugung 
deutlich senkt. Diese Ergebnis se wurden 
durch aktuelle Studien bestätigt1.

… dies verstärkt Folgen des Klima-
wandels

Die Verengung der Fruchtfolgen und 
der Ersatz von Zwischenfrüchten mit 
hohem Humusreproduktionspotential 
durch humuszehrende Energiepflanzen 
führen zu einem für die Herausforde-
rungen des Klimawandels absolut kon-
traproduktiven weiteren Humusabbau. 
Humusschwund und der damit zusam-
men hängende Rückgang der biologi-
schen Aktivität verstärken Verdichtung 
und Erosion und verringern die Infiltra-
tions- und Speicherkapazität für Was-
ser2. Dies verstärkt die Folgen des Klima-
wandels – Extremregenfälle, Hochwas-
sergefahr und Dürre – wesentlich. Um 
diesen Folgen aktiv zu begegnen, müss-
ten unsere landwirtschaftlich genutzten 
Böden durch ein angepasstes Humusan-
reicherungsmanagement fit gemacht 
werden, um die Erntesicherheit zu erhö-
hen. Da Humus ein wichti ger CO2-Spei-
cher ist, hätte eine solche Maßnahme 
gleichzeitig eine direkt klimaschützende 
Wirkung.

auf den Boden ist erst wenig bekannt. 
Beispielsweise sind die Einflüsse von 
Schwermetall- und Antibiotika-Einträ-
gen aus Futtermitteln, des Kupferein-
trags aus der Klauenpflege oder der Fer -
kelaufzucht sowie von Desinfektions -
mitteln auf die Mikroorganismen (Bio-
gas-Prozess und Boden) kaum bekannt. 
Auch das Problem krankheitserregender 
Clostridien in den Gärresten (Clostri-
dium botulinum) wird nicht ernst genug 
genommen. Ergebnisse von optimal lau-
fenden Biogas-Prozessen in Forschungs-
versuchen mit definierten Gärsubstraten 
sollen einerseits beruhigen, die Realität 
sieht aber häufig anders aus. Für den sen-
siblen mikrobiologischen Pro zess ist 
meist zu wenig Erfahrung und/oder qua-

lifizierte Bera tung vorhanden. 
Oft werden die Biogas anlagen
auch zu groß konzipiert und 
sollen dann mit nicht ge -
eignetem Gärsubs trat z. B. aus 
der Lebensmittelpro duktion 
oder mit Schlacht hofabfällen 
ausgelastet werden. Die Tierge-
sundheit in den Ställen hat 
ebenfalls einen großen Ein fluss
auf die hygienische Qua lität 
der Gärreste. Auch bei der 
empfohlenen Erhitzung auf 
70 °C bleiben Clostridien als 
Sporen lebensfähig und infizie-

ren so die Futterflächen, was sich im 
Kreislauf potenziert. Praxiserfah rungen
zeigen, dass sich die Stabilität des mikro-
biologischen Gärprozesses und die Qua-
lität der Gülle bei einer Behandlung mit 
effektiven Mikroorganismen verbessern 
können. Auch positive Auswirkungen 
auf die Tiergesundheit waren zu beo-
bachten. Hierfür werden bisher zu wenig 
öffentliche Forschungsmittel zur Verfü-
gung gestellt.
Die Frage des umweltgerechten Anbaus 
von Biomasse zur Energieerzeugung ist 
leider in den letzten Jahren viel zu wenig 
thematisiert und zu wenig erforscht wor-
den. Politische Vergünstigungen (z. B. 
das EEG, Energie-Einspeise-Gesetz) 
schafften mit dem Ziel einer ökologi-
schen Energieerzeugung Rahmenbedin-
gungen, die mangels Definition über 
eine umweltverträgliche Art und Weise 
der Ener gieerzeugung auch ungewollte 
Entwicklungen induziert haben. Die ver-
spätete Wahrnehmung der Nachhaltig-
keits-Frage wird letztlich in der Land-
wirtschaft – auf den Böden – ausgetra-
gen. Die landwirtschaftliche Beratung 
gibt bis her mangels Daten und Infor ma-
tionen zu diesen Fragen nur einge-

schränkt Hilfestellung. Weiter bildungs-
workshops zu einem nachhaltigen Hu-
musmanagement – gerade auch beim 
Biomasseanbau – sind rar.

Flächenkonkurrenz zu nachhalti-
geren Formen der Bodennutzung

Abgesehen von der Umweltverträglich-
keit ist die Flächenkonkurrenz der unter-
schiedlichen Bodennutzungen (Energie-
pflanzenanbau versus nachhaltiger 
Nahrungs- und Futtermittelanbau, Ge-
werbe-, Verkehrs- und Siedlungs flächen, 
Naturschutzflächen etc.) weiterhin un-
geklärt. Aufgrund des Energiepflanzen-
anbaus stei gen die Pachtpreise und las-
sen vorhandene nachhaltige Formen der 
Bodennutzung (z. B. den ökologischen 
Landbau, Weidehaltung) finanziell ins 
Hintertreffen geraten. Eine klare Defini-
tion einer nachhaltigen guten fachli chen
Praxis des Energiepflanzenanbaus ist 
dringend geboten. Allerdings ist dann 
auch der gesellschaftliche Nutzen gesun-
der Bo den- und Landschaftsfunktionen 
(wie beim nachhaltigen Anbau von Nah-
rungsmitteln) dem Landwirt, der entspre-
chend handelt, finanziell anzurechnen. 
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